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Der zwölfjährige Jesus im Tempel
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	Die Eltern Jesu gingen alle Jahre nach Jerusalem zum Passahfest. 42 Und als er zwölf Jahre alt war, gingen sie hinauf nach dem Brauch des Festes. 43 Und als die Tage vorüber waren und sie wieder nach Hause gingen, blieb der Knabe Jesus in Jerusalem und seine Eltern wussten's nicht. 44 Sie meinten aber, er wäre unter den Gefährten, und kamen eine Tagereise weit und suchten ihn unter den Verwandten und Bekannten. 45 Und da sie ihn nicht fanden, gingen sie wieder nach Jerusalem und suchten ihn. 46 Und es begab sich nach drei Tagen, da fanden sie ihn im Tempel sitzen, mitten unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und sie fragte. 47 Und alle, die ihm zuhörten, verwunderten sich über seinen Verstand und seine Antworten. 48 Und als sie ihn sahen, entsetzten sie sich. Und seine Mutter sprach zu ihm: Mein Sohn, warum hast du uns das getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht. 49 Und er sprach zu ihnen: Warum habt ihr mich gesucht? Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was meines Vaters ist? 50 Und sie verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen sagte. 51 Und er ging mit ihnen hinab und kam nach Nazareth und war ihnen untertan. Und seine Mutter behielt alle diese Worte in ihrem Herzen. 52 Und Jesus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menschen.


Zum letzten Mal hören wir hier etwas über die „Eltern von Jesus“. In der Weihnachtsgeschichte spielen sowohl Maria als auch Josef eine tragende Rolle. Wir erinnern uns, dass es für Josef unerträglich war, dass Maria ein Kind bekommen würde. Schließlich war er mit Maria erst verlobt, noch nicht verheiratet. Ein uneheliches Kind zu haben, war zu jener Zeit und in jener Kultur ein Makel. Man hat sich das Maul verrissen, was die Bibel zwar so nicht berichtet, aber wir uns gut vorstellen können. 
Am ganzen Verhalten von Josef kann man die Problematik ablesen. 

1. Josef war Davidide, das heißt, dass er rechtlich und blutsmäßig aus der Linie von König David abstammte. Seine Stammheimat war also Bethlehem. Luk.12,4
2. Josef war ein schlichter Zimmermann. Er musste von seinem Bauhandwerk leben, da konnte er sich keine Affären leisten. Matth.13,55
3. Josef war ein frommer Mann, der auf die Erfüllung der messianischen Verheißung wartete. Da wäre seine Vaterschaft kein gutes Zeugnis gewesen. Matth.1,19f
4. Josef liebte Maria und wollte sie nicht in Schwierigkeiten bringen, lieber würde er sie heimlich verlassen, als sie zu verletzten und sie öffentlicher Schande preisgeben. Josef verstand auch im Traum das Reden Gottes. Matth.1,19
5. Josef verhielt sich Maria gegenüber enthaltsam und konnte sich selbst beherrschen, bis sie ihren ersten Sohn geboren hatte. Matth.1,25
6. Josef gehorchte Gott oder seinem himmlischen Boten, darum konnte Gott ihn und seine Familie vor der Gewalttat des Herodes bewahren. Matth.1,20; Matth. 2,13-22
7. Josef stand seiner Familie vorbildlich vor. Die Kinder wurden im Glauben erzogen und alle jüdischen Feste eingehalten. 
Luk.2,41
Es geht mir nicht darum, dem Josef ein Denkmal zu setzen, so gut und perfekt war er nun auch wieder nicht. Es geht mir auch nicht darum, mit unserer „Geschichte des zwölfjährigen Jesus im Tempel“ den Josef zu verabschieden, denn hier wird er das letzte Mal erwähnt. Er muss wohl in den jungen Lebensjahren Jesu gestorben sein. Aber, die „Geschichte des zwölfjährigen Jesus“ bringt in schöner Erzählweise zum Ausdruck, wer der eigentliche Vater von Jesus ist, eben nicht Josef, auch wenn der Zwölfjährige mit diesem hinab ging nach Nazareth und ihm untertan war. Jesus war ganz Mensch, das wird hier sehr deutlich. 

Die Eltern Jesu gingen alle Jahre nach Jerusalem zum Passahfest. Das war schon etwas Besonderes. So kurz war die Strecke nun auch wieder nicht. Man kann sich natürlich fragen: Musste das jedes Jahr sein? Hätte es nicht auch weniger oft sein können? Ich möchte es vergleichen mit einer Glaubenskonferenz oder einem Missionsfest oder einem Kirchentreffen. Da wird man gestärkt. Da hat man schon viel Geistliches erlebt. Da trifft man Freunde. Da gehört man einfach hin. In Deutschland gibt es viele solche Orte des Segens und der Gemeinschaft. Ich kann nur empfehlen, solche Glaubenstreffen so oft als möglich zu besuchen, denn es kommt die Zeit, in der man nicht mehr reisen kann, dann muss man von dem zehren, was man vorher eingesammelt hat. 
Umgekehrt ist es aber auch so, dass Glaubenskonferenzen und Christentreffen gegenüber der Welt ein Zeugnis geben. Es ist nicht egal, wie viele zusammenkommen. Große Zahlen können auch etwas aussagen. Zum Beispiel weiß man, dass in Deutschland am Sonntag mehr Menschen zum Gottesdienst gehen als Fans zu den Fußballspielen am Wochenende. Aber berichtet wird in den Medien von den weltlichen Events, die Frommen mit ihren Gottesdiensten werden kaum erwähnt. Umso wichtiger ist es, dass wir daran teilnehmen und dass wir unsere Kinder dort einführen. 

Josef hatte jedes Jahr den Werkstattschlüssel herumgedreht und seine Familie gepackt und ist nach Jerusalem gepilgert. Das war in Nazareth nicht bei allen beliebt, aber so wusste man wenigstens, wo man ihn und seine Familie einzuordnen hatte. Ich habe auf der Bäckermesse in Stuttgart an einem Ausstellungsstand Adventisten kennen gelernt. Sie sagten mir: „Am Sabbat stellen wir hier ein paar Bretter vor den Stand und halten ihn geschlossen. Das wissen alle, dass wir Adventisten sind.“ Hoppla, das ist ein gutes Zeugnis. 

Es müssen viele Menschen nach Jerusalem unterwegs gewesen sein, auch viele aus Nazareth und aus der Sippschaft des Josef, denn als man nach dem Ende des Feste Jesus suchte, fand man ihn nicht unter den vielen Pilgern und Freunden, die unterwegs waren. Das musste eine so gute und herzliche Gemeinschaft gewesen sein, dass man ihn erst gar nicht vermisste und sie ihn erst nach drei Tagen im Tempel wieder fanden. 

Wie aufgeregt war Maria doch: Mein Sohn, warum hast du uns das getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht. Wieso sagte Maria, dass Josef der Vater sei, wenn er es doch nicht war? Oder war das Verhältnis von Josef zu Jesus so herzlich und familiär, dass man hätte meinen können, Josef wäre doch der Vater? Es soll ja gute Väter und sogar gute Stiefväter geben, wie wir hier sehen können. Es soll auch brave Stiefkinder geben, die nicht unbedingt dem negativen Image Recht geben. 

Jesus sprach zu ihnen: Warum habt ihr mich gesucht? Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was meines Vaters ist? Ich wüsste zu gerne, ob er das laut gesagt hat, so dass es viele hören konnten, oder ob Maria und Jesus nur leise miteinander geflüstert haben. Laut oder leise, jetzt war es heraus: Das Haus seines Vaters ist der Tempel. Der eigentliche Vater Jesu ist der himmlische Herr. Das ist sein Vater, da ist er daheim. 

Viele Menschen, auch Christen, kommen nicht oder nur schwerlich mit ihren Eltern aus. Und doch beten sie: "Vater unser im Himmel." Wie wollen sie Gott zum Vater haben, den sie nicht sehen und ihren leiblichen Vater ehren sie nicht und gehorchen ihm nicht, den sie doch sehen können und der ihnen von Geburt an vertraut ist. Deshalb hat Gott dem Mose das Vierte Gebot gegeben: Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren.  2.Mo.20,12 Wer den himmlischen Vater ehren will, der muss auch seinen irdischen Vater ehren, sonst übertritt er Gottes Gebot. Wir verstehen, dass mit „Vater“ überhaupt beide „Eltern“ gemeint sind. 
Jesus unterscheidet aber sehr genau zwischen seinem himmlischen Vater und seinem irdischen Vater. Beiden gehorcht er. Dem irdischen Vater bis zu einem gewissen Grad, dem himmlischen Vater aber total. Die Bibel sagt, wenn es um die Entscheidung geht, wem man mehr gehorchen muss: Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen. Apg.4,19; 5,29  Sie sagt aber nicht, dass wir unserem irdischen Vater nicht gehorchen sollen. Und man bedenke hier bei Jesus, dass es sogar sein Stiefvater war, nicht einmal der leibliche Vater. Paulus mahnt später in einem Brief: Kol.3,20 Ihr Kinder, seid gehorsam den Eltern in allen Dingen; denn das ist wohlgefällig in dem Herrn. 
Und sie verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen sagte. Und seine Mutter behielt alle diese Worte in ihrem Herzen. Noch hat Maria nicht alles auf die Reihe gekriegt. Dass Josef nicht der wirkliche Vater war, das wusste sie, aber was das bedeuten soll:  Ich muss in dem sein, was meines Vaters ist? Wer ist dieser Vater wirklich? Wird sich das einmal herauskristallisieren? Ja, Jesus hat später immer wieder von dem Vater im Himmel gesprochen. Er hat sogar das Beispielgebet damit begonnen, dass er uns zu seinem Vater auch „Vater unser“ sagen lässt. 

Ich denke, dass wir das noch zu wenig verstanden haben, weil wir zu wenig über den Vater wissen, uns zu wenig für ihn interessieren, zu wenig mit ihm reden und kaum auf ihn hören und ihm gehorchen. So kann kaum eine Vater-Kind-Beziehung entstehen. 
Aber gerade das will Gott. 
Natürlich hatte uns Jesus das voraus, dass er den Vater persönlich kennt. Jesus sprach: Ich weiß, woher ich gekommen bin und wohin ich gehe; ihr aber wisst nicht, woher ich komme oder wohin ich gehe. Joh.8,14 Wir wissen letztlich auch nicht, woher wir kommen und auch nicht, wohin wir gehen. Aber das sollte uns interessieren. Jesus sagte: Joh.16,14 Der Heilige Geist wird mich verherrlichen; denn von dem Meinen wird er's nehmen und euch verkündigen. Der Heilige Geist hat die Aufgabe, uns den Vater groß zu machen und Jesus zu verherrlichen. 

Nach drei Tagen fanden sie Jesus im Tempel sitzen, mitten unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und sie fragte. Und alle, die ihm zuhörten, verwunderten sich über seinen Verstand und seine Antworten. Hat Jesus nun gefragt oder geantwortet? Der Stil von theologischen Diskussionen war der, dass sowohl der Schüler den Meister fragte, als auch der Rabbiner den Jünger. Die richtigen Fragen zu stellen, das war die Kunst. Schade, ich wäre gern dabei gewesen. Um welches Thema ging es denn?

Es war das Passahfest. Haben sie darüber gesprochen, wie man ein Passahlamm richtig zubereitet? Dann war es die Frage eines der Schriftgelehrten. Solche Themen trieben sie um. Oder haben sie darüber gesprochen, wer das wahre Passahlamm sei? Dann war es eine Frage, die die Schriftgelehrten nicht beantworten konnten und darum auch nicht stellten. 

Oder ging das Thema um den heiligen Tempel, in dem sie saßen und diskutierten? Dann werden sich die Fragen um die äußere Ordnung und um das richtige Verhalten der Pilger gedreht haben. Dann kann Jesus schon hinterfragt haben, was denn die vielen Geldwechsler und Taubenkrämer im Tempel zu suchen hätten, die Missstände, die er später mit einer Geißel zu einer Lösung führen wollte. Mein Haus soll ein Bethaus sein; ihr aber habt es zur Räuberhöhle gemacht. Luk.19,46 Aber noch war es nicht so weit. Noch war Jesus nur ein zwölfjähriger Junge. 

Auch unser Glaube bewegt sich zwischen alten Traditionen und neuem Glauben. Vieles hatte gut angefangen, hatte eine Zeit lang seine Bedeutung, kann aber durch das Neue und Bessere abgelöst werden. Jedenfalls ist mit Jesus das Reich Gottes gekommen, es ist mitten unter uns. Manchmal kommen wir in Konflikte, weil Altes noch ist und Neues noch nicht greift. Aber mit Jesus wurde alles anders. Und es wird noch einmal ganz anders werden.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.011]
